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I. Professionalisierung:  
Eine Debatte in der  

Sozialen Arbeit 



Ausgangsprobleme 

 Prekäre Fach- und Praxisidentität aufgrund der 
 

 Abwehr von Wissenschaft und akademischer Fachlichkeit 
 defensiven Rechtfertigung auf der Grundlage einer 

intuitiv-spontanen Praxeologie als diffuse Identifikation 
mit Praxiswissen und Praxiskönnen (verkürzter 
Pragmatismus) 

 unklare Evidenzbasierung der Intervention 
 Schwierigkeiten der Begründung der gesellschaftlichen 

Relevanz des eigenen Profession 
 Ökonomisierung der Sozialen Arbeit 

 

 

 



Professionalisierungsdruck 

 Soziale Arbeit steht vor der Notwendigkeit 
 den Nutzen der eigenen Praxis ausweisen zu können 

(Evidenzbasierung) 
 für eine fachliche Fundierung der eigenen Profession zu 

sorgen 
 eine eigene Berufsidentität auszubilden 
 die Relevanz der eigenen Profession zu begründen 

 



Professionalisierungsmodelle 

 Professionalisierung durch  
 Akademisierung 
 Ausbildung einer eigenen Berufsidentität 
 Formalisierung von Praxistheorien 
 Reflexion 
 Erhöhung der Außenwahrnehmung und gesellschaftlichen 

Wertschätzung 



Methodisierung 

 Galsuke (2008) schlägt eine eigenständige 
Methodisierung der Sozialen Arbeit vor 
 Vorbeugung einer Deprofessionalisierung der Sozialen 

Arbeit 
 Schaffung eines klar umrissenen Aufgaben-, 

Zuständigkeits- und Kompetenzgebiets. 
 Abgrenzung von anderen Professionen insbesondere vom 

Therapiemodell der Psychologie (Monopolisierung) 



Methodisierung als Lösung? 

 Grenzen der Methodisierbarkeit aufgrund von 
Komplexität, Unabgeschlossenheit, 
Uneingegrenztheit, Chronizität des Einzelfalls 

 Gefahr der Methodisierung: Sozialtechnologie, 
Instrumentalisierung, Normalisierung 
 



 
 

2. Partizipation:  
Methode oder Leitziel 



Ausgangsproblem 

 Wohnungslose 
 sind betroffen von gravierenden Integrations- und 

Partizipationsproblemen (Armut, Arbeitslosigkeit, 
Ausgeschlossenheit, soziale Isolation, Stigmatisierung) 

 geben häufig den Einfluss auf die Gestaltung ihrer 
Lebenssituation weitgehend auf 

 haben oftmals den Glauben an sich aufgegeben 



Partizipation: Ein Begriff 

Teilhabe am sozialen Leben eines 
Gemeinwesens ist die Voraussetzung, um 
Lebenswelt und Gesellschaft über aktive 

Beteiligungsformen mitzugestalten. 
Dadurch soll die Befriedigung und 

Entfaltung individueller Bedürfnisse und 
Interessen möglich werden. Es geht hier 

um die Einflussnahme auf die den einzelnen 
betreffenden Angelegenheiten im Kleinen 

und Großen. 
 



Partizipation als Grundbedürfnis 

 Umweltkontrolle und Einflussnahme  
 Selbständige Gestaltung von Lebensführung und 

Lebenssituation  
 Betrifft private und soziale/öffentliche Belange 

 Erlernte Hilflosigkeit, Resignation und Depression 
 Protektive Faktoren in der Resilienzforschung 

(Widerstandsfähigkeit) 
 Selbstwirksamkeit (Bandura) 
 Antonovsky: Salutogenese und sense of coherence 

(Verstehbarkeit, Bewältigbarkeit und Sinnhaftigkeit )  
 Subjektive Wichtigkeit, das eigene Leben beeinflussen zu 

können 



Partizipation zielt auf ... 

 ... Verbesserung der Teilhabe und Teilnahme am 
gesellschaftlichen Leben 
 

 ... Gestaltung entwicklungsfördernder Sozialräume 
 

 ... Persönlichkeitsentwicklung (Empowerment) des 
Individuums 
 Verbesserung der inneren als auch äußeren 

Handlungsfähigkeit 



Partizipation heißt ... 

... die Berücksichtigung mehrerer Partizipationsebenen: 
Selbstsorge, soziale Netzwerke, Gemeinwesen, politische 
Willensbildung 

... offenes Gemeinwesen: Es müssen 
partizipationsermöglichende Räume geschaffen werden – 
gerade für die Ausgeschlossenen und Überforderten 

... Identitätspolitik im Kampf gegen exkludierende 
Normalitätsvorstellungen und um die Anerkennung 
alternativer Lebensformen 

... Stärkung der Stellung der Ausgeschlossenen in der 
Gesellschaft 

... Mut zur politischen Veränderung durch Solidarität und 
gemeinschaftliches Engagement 



Partizipation und Professionalisierung 

 Der blinde Fleck der Professionalisierung: 
Hilfeanspruch definiert sich weniger an einem 
Recht zur Partizipation, sondern aufgrund einer 
individualisierten Problemdefinition 

 



 
 

3. Forschung im St. Ursula-
Heim (Offenburg): 
Erste Resultate  

 



Das St. Ursulaheim: 
Handlungsfelder 

Vorführender
Präsentationsnotizen
220 Personen pro Tag erreichen. Davon sind vielleicht 40, 45 stationär, und über 100 ambulant, gell. Über Wärmestube, Straßenarbeit, Gesundheitshilfen, Arbeitsangebote pipapo. Es ist vielleicht zwei Drittel ambulant, und ein Drittel stationär. Bloß von der Dimension her, dass man nicht immer denkt, die liegen alle bei uns im Bett. Das ist ungefähr 14 Wohnungen mit ungefähr 50, 60 Leuten (30:00), die ich jetzt aber bei den 220 nicht jeden Tag dazu zähle. Untervermietete Wohnungen beispielweise und solche Sachen. Kurze Darstellung der wichtigsten Merkmale des U-Heims Grafik JargAufnahmehaus 3 Monate befristeter Aufenthalt�15 PlätzeSchwerpunkte im St. Ursulaheim Ambulant-stationäre Hilfen für wohnungslose Frauen 20% der ambulatn-stationären Hilfe richtet sich an Frauen.�Beratung�2-3 Übernachtungsplätze�betreutes Wohnen�Frauenfrühstück�Frauennetzwerk: mit anderen FreueneinrichtungenWärmestube In Offenburg�Wird von den Betroffenen angeboten, Sozialarbeit beschränkt sich auf moderierende Funktionen�Aufenthaltsmöglichkeit: 8-18 Uhr�Wasch- und Duschmöglicchkeit�Wäschereinigung�ärztliche und pflegerische Grundversorgung�Getränke und EssensausgabeInitiierung von Selbsthilfe und Selbstverwaltung�Kommunikationsmittel�Beratungshilfe durch Sozialarbeiter�usw.Ambulante Fachberatungsstelle Hilfen und Befähigungen�Erstberatung/Folgeberatung�Stärkung der Selbsthilfekräfte�Gesamt-/Hilfeplan�Erschließung von Sozialleistungen Untersützung beim Geltenmachen von Ansprüchen�usw.��Strukturelle Maßnahmen�Initiierung von Selbsthilfe�Begleitung der BI Offenburg�Öffentlichkeitsarbeit�Entwicklung von netzwerken�Gemeinwesenarbeit�usw.Ambulante medizinische Versorgung Entwickelt von den Basisvertretern, die auch ihre medizinisch-pflegerischen Potentiale eingebracht haben.Arbeitshilfen Maßnahmen nach SGB XII�etwa 30 Arbeitsplätze in:�Schreinerei�Bauhandwerkergruppe�Umzüge und Wohnungsräumung�Secondhandkaufhaus�Cafeteria im St. Ursulaheim�Tätigkeitsbereiche im St. Ursulaheim: Hauswirtschaft, Reinigung, Küche, Wäscherei, Verwaltung usw.Stationäre Hilfe nach § 72 BSHG�Hilfebedarf nach SGB XII: in Verbindung mit chronischen Krankheiten, Suchtabhängigkeit, Traumatisierung und Gewalterfahrung, Ressourcendefizite und soziale Exklusion usw.�29 Plätze, i.R. EinzelzimmerSchwerpunkte im St. Ursulaheim Ambulant-stationäre Hilfen für wohnungslose Frauen 20% der ambulatn-stationären Hilfe richtet sich an Frauen.�Beratung�2-3 Übernachtungsplätze�betreutes Wohnen�Frauenfrühstück�Frauennetzwerk: mit anderen FreueneinrichtungenWärmestube In Offenburg�Wird von den Betroffenen angeboten, Sozialarbeit beschränkt sich auf moderierende Funktionen�Aufenthaltsmöglichkeit: 8-18 Uhr�Wasch- und Duschmöglicchkeit�Wäschereinigung�ärztliche und pflegerische Grundversorgung�Getränke und EssensausgabeInitiierung von Selbsthilfe und Selbstverwaltung�Kommunikationsmittel�Beratungshilfe durch Sozialarbeiter�usw.Ambulante Fachberatungsstelle Hilfen und Befähigungen�Erstberatung/Folgeberatung�Stärkung der Selbsthilfekräfte�Gesamt-/Hilfeplan�Erschließung von Sozialleistungen Untersützung beim Geltenmachen von Ansprüchen�usw.��Strukturelle Maßnahmen�Initiierung von Selbsthilfe�Begleitung der BI Offenburg�Öffentlichkeitsarbeit�Entwicklung von netzwerken�Gemeinwesenarbeit�usw.Ambulante medizinische Versorgung Entwickelt von den Basisvertretern, die auch ihre medizinisch-pflegerischen Potentiale eingebracht haben.Arbeitshilfen Maßnahmen nach SGB XII�etwa 30 Arbeitsplätze in:�Schreinerei�Bauhandwerkergruppe�Umzüge und Wohnungsräumung�Secondhandkaufhaus�Cafeteria im St. Ursulaheim�Tätigkeitsbereiche im St. Ursulaheim: Hauswirtschaft, Reinigung, Küche, Wäscherei, Verwaltung usw.Betreutes Wohnen 21 Pätzes mit bis zu 18 Monaten UntersützungsdauerSchwerpunkte im St. Ursulaheim Ambulant-stationäre Hilfen für wohnungslose Frauen 20% der ambulatn-stationären Hilfe richtet sich an Frauen.�Beratung�2-3 Übernachtungsplätze�betreutes Wohnen�Frauenfrühstück�Frauennetzwerk: mit anderen FreueneinrichtungenWärmestube In Offenburg�Wird von den Betroffenen angeboten, Sozialarbeit beschränkt sich auf moderierende Funktionen�Aufenthaltsmöglichkeit: 8-18 Uhr�Wasch- und Duschmöglicchkeit�Wäschereinigung�ärztliche und pflegerische Grundversorgung�Getränke und EssensausgabeInitiierung von Selbsthilfe und Selbstverwaltung�Kommunikationsmittel�Beratungshilfe durch Sozialarbeiter�usw.Ambulante Fachberatungsstelle Hilfen und Befähigungen�Erstberatung/Folgeberatung�Stärkung der Selbsthilfekräfte�Gesamt-/Hilfeplan�Erschließung von Sozialleistungen Untersützung beim Geltenmachen von Ansprüchen�usw.��Strukturelle Maßnahmen�Initiierung von Selbsthilfe�Begleitung der BI Offenburg�Öffentlichkeitsarbeit�Entwicklung von netzwerken�Gemeinwesenarbeit�usw.Ambulante medizinische Versorgung Entwickelt von den Basisvertretern, die auch ihre medizinisch-pflegerischen Potentiale eingebracht haben.Arbeitshilfen Maßnahmen nach SGB XII�etwa 30 Arbeitsplätze in:�Schreinerei�Bauhandwerkergruppe�Umzüge und Wohnungsräumung�Secondhandkaufhaus�Cafeteria im St. Ursulaheim�Tätigkeitsbereiche im St. Ursulaheim: Hauswirtschaft, Reinigung, Küche, Wäscherei, Verwaltung usw.Streetwork Mobilisierung der Selbsthilfekräfte�Akzeptanz der Hilfsangebote��Beitrag zur Funktionsfähigkeit sozieler Gemeinwesen und QuartiereSchwerpunkte im St. Ursulaheim Ambulant-stationäre Hilfen für wohnungslose Frauen 20% der ambulatn-stationären Hilfe richtet sich an Frauen.�Beratung�2-3 Übernachtungsplätze�betreutes Wohnen�Frauenfrühstück�Frauennetzwerk: mit anderen FreueneinrichtungenWärmestube In Offenburg�Wird von den Betroffenen angeboten, Sozialarbeit beschränkt sich auf moderierende Funktionen�Aufenthaltsmöglichkeit: 8-18 Uhr�Wasch- und Duschmöglicchkeit�Wäschereinigung�ärztliche und pflegerische Grundversorgung�Getränke und EssensausgabeInitiierung von Selbsthilfe und Selbstverwaltung�Kommunikationsmittel�Beratungshilfe durch Sozialarbeiter�usw.Ambulante Fachberatungsstelle Hilfen und Befähigungen�Erstberatung/Folgeberatung�Stärkung der Selbsthilfekräfte�Gesamt-/Hilfeplan�Erschließung von Sozialleistungen Untersützung beim Geltenmachen von Ansprüchen�usw.��Strukturelle Maßnahmen�Initiierung von Selbsthilfe�Begleitung der BI Offenburg�Öffentlichkeitsarbeit�Entwicklung von netzwerken�Gemeinwesenarbeit�usw.Ambulante medizinische Versorgung Entwickelt von den Basisvertretern, die auch ihre medizinisch-pflegerischen Potentiale eingebracht haben.Arbeitshilfen Maßnahmen nach SGB XII�etwa 30 Arbeitsplätze in:�Schreinerei�Bauhandwerkergruppe�Umzüge und Wohnungsräumung�Secondhandkaufhaus�Cafeteria im St. Ursulaheim�Tätigkeitsbereiche im St. Ursulaheim: Hauswirtschaft, Reinigung, Küche, Wäscherei, Verwaltung usw.



Einige ungewöhnliche Merkmale des 
St. Ursulaheims 

 Hausordnung wurde demokratisch auf 
Hausversammlung beschlossen 

 6,5 von 18 Personalstellen im Haus sind durch 
Basisleute besetzt 

 offener Zugang zu allen Institutionen innerhalb der 
Einrichtung 

 Einblick in alle persönlichen Akten 
 keine Schließzeiten 
 Räume für Paare 
 Hunde sind erlaubt 

 



1. Workshop: Forschungsfrage 
• Forschungsteam besteht aus Professionelle, Betroffene und 

Wissenschaftler 

• Forschungsfrage ist gemeinsames Diskussionsresultat  

Vorführender
Präsentationsnotizen
The research topic is „The unique approach in the St. Ursula-Shelter“The aim of our first Workshop was to develop the research question„How does it work?“: was the result for our research question that came up in a discussion on our interests and goals over 2 1/2 days and was formulated by the participants, not by the researchers



1. Workshop: Entwicklung der Fragestellung 



2. Workshop: Lebensgeschichten 

- Forschungsplenum, zu dem alle Bewohner des Hauses eingeladen wurden 
- Interviews über den Lebensweg, der zum Ursula-Heim führte 



3. und 4. Workshop 

 Training in wissenschaftlichen Methoden 
 Einführung in die Interviewführung 
 Gemeinsame Entwicklung des Interviewleitfadens 
 Interviewführung in Pärchen: Wissenschaftler und 

Professioneller/Betroffener 
 
 



Sicherer 
Raum 

Sicherer Raum: 
•Bedingungslose 
Zuwendung 
•Akzeptanz des augen-
blicklichen Zustands 
•Zuhören 
•Sensibilität für Anderen 
•Solidarität 
•Geborgenheit  
•Kameradschaft 

Vielfältige interne 
Mitarbeitsangebote : 
•Glashaus putzen 
•Müll trennen 
•Hilfe in der Cafeteria/ 
Küche 
•usw 

Vielfältige externe 
Mitarbeitsangebote: 
•Vorbereitung von 
Aktionen 
•Herbstwind 
•usw. 

Akzeptanz/ 
Anerkennung 

Akzeptanz/ 
Anerkennung/ 
Empowerment 

Aktionen in Offenburg 

Betroffeneninitiativen 
BI, BBI, Feantsa  

BAG-W: 
Fachausschüsse 
usw. 

Aktionen: 
Marsch auf Stuttgart 
Berber Treffen usw. 

Empowerment/ 
Akzeptanz/ 
Anerkennung 

wirken zurück 

 
Infragestellen des  

Wertesystems 
Konkrete Vision  
als Alternative 

Veränderung  des 
Wertesystems 

 

Partizipation als  
„Kultur“  

der Einrichtung 
z.B.Dienst-

besprechung mit 
offener 

Diskussionskultur 

Entschlus
s 
aktiv zu 
werden 

 

wirken auf 

Akzeptanz/ 
Anerkennung 

Gesellschaft 
über 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Beschreibung des Übersichtsbildes von Jarg Bergold, --~war Ergebnis des Forschungsworkshops 10.-12.10. im Alevitischen Kulturzentrum.Sicherer Raum:Familienähnlichkeit (Begriff eingebracht von Regina) Bereitschaft Kompromisse zu treffen, ähnlich einer Familie, um Zusammenleben zu ermöglichen.Kameradschaft, evtl. wechselseitig emotional überladen vs. existente GleichgültigkeitAnmerkung Aki: Es handelt sich bei diesen Begriffen um das Empfinden derjenigen, die als Betroffene im Ursulaheim ankommen-. Das Erleben von Kameradschaft und familienähnlicher Situation war den Teilnehmenden wichtig.Partizipation als „Kultur" der EinrichtungMeint: Partizipation als Grundstruktur. Die „Kultur" der Einrichtung ist_ vom Grundsatz Partizipation geprägt. Partizipation als „Kultur" bezieht sich über Wohngruppen und die Einrichtung hinaus auf ein weitreicherndes Umfeld wie „Straße", Beschäftigungsprojekt, Bürgertisch im Stadtteil etc.Infragestellen des WertesystemsEigene bisherige Erfahrungen werden hinterfragt und neu eingeordnet (Regina). Straße stellt i. d. R. einen Bruch der bisherigen Lebensverläufe dar. Infragestellen des Wertesystems trifft allerdings nicht nur auf Betroffene zu, sondern auf alle (Bürgerinnen,Sozialarbeiter etc.), die mit der Kultur der Einrichtung und den hiesigen Menschen zu nun haben. Beispiel Studienabgänger, der glaubt, Expertentum begründet eine menschliche Hierarchiesituation, der auf Betroffene als Experten trifft. Es geht darum, gegenseitig voneinander zu lernen, es geht um Enthierarchiesierung (R. Saurer).Konkrete Vision als AlternativeVielzahl an Möglichkeiten setzt Veränderungsprozesse in Gang. Es entsteht wieder Zutrauen und Lust, sich einzubringen (Doris K.).Ursulaheim als Plattform für das praktisches Tun (Heinz P.).Lebenssituation Parkbank als Ausgangspunkt für eine Wende im Leben („Oh, du glückliche Schuld", Oster Messe)Veränderung des WertesystemsDie „Kultur" und die Veränderung des Wertesystems führen für viele zum Entschluss, aktiv zu werden, was auch heißen kann, sich aktiv dazu zu entschließen, erstmal nichts zu tun.Rückblick Glashaussituation 2001/2002. Dauerparty von 18.00 abends - 9.00 morgens.Hinter der Tätigkeit des Glashausputzens steckt(e) vieles mehr, z. B. Ordnungssysteme wieder herstellen, Machtfragen ausloten etc.Vielfältige interne Mitarbeitsangebote: Glashaus putzen ...Vielfäitige externe Mitarbeitsangebote: Vorbereitung von AktionenAn dieser Stelle wird das Schema als etwas statisch empfunden.Eine offene Diskussionskultur wie in der Dienstbesprechung verbindet „intern" und „extern" (R. Saurer).Die unter „extern" aufgezählten Punkte verbinden ebenfalls innen mit außen (Verena).Die amb. Hilfe findet sich hier nicht ausreichend wieder. Kann als etwas Zusätzliches zum beschriebenen Kern gesehen werden (Aki).Institution als Bezugspunkt in Krisenzeiten. Auftauchen bestimmter Personen, die eine besondere Beziehung zur Haus haben, als Botschaft. Debatte b_atte im Haus als Standortfindung (R. Saurer).Amb. Hilfe befördert individuelle Prozesse, keine kollektiven Erfahrungs- und Lernprozesse. Individualismus ist gesellschaftlich gewollt (amb. vor stationär). In diesem Spannungsfeld findet Partizipation statt (R. Saurer).Das Schema des partizipativen Gefüges im St. Ursulaheim von Rolf Willemsen zeigt auf einfache und nachvollziehbare Weise, wie die Einrichtung als „Raum der Sicherheit" und „Raum der Interaktion" Möglichkeitsräume eröffnet, und wie vielfältige Beteiligung und darüber erhaltene Anerkennung zu kontinuierlichem Engagement führen kann, das wiederum auf die Einrichtung zurückwirkt.Das Schema findet allgemeine Anerkennung.Protokoll Forschungswerkstatt 29.10. 2008 



Partizipation in der Einrichtung 

Bewohnerin: „ich ... bin ziemlich stark 
engagiert, ich mach also das Frühstück in 
der Küche, tagtäglich, ... ich bin dann bis 
um neun etwa in der Küche, bis dann 
wieder alles aufgeräumt iss ... Ja, dann hab 
ich, dann hab ich das Frauenfrühstück 
übernommen, das wöchentlich stattfindet, 
draus- drüben in der Wärmestub. Also, ich 
hab, also ich bin auf jeden Fall jetzt am Tag 
locker fünf Stunden beschäftigt. ... Und das 
sind jeden Tag fünf Euro.“ 
 



Partizipation in der Gesellschaft 

 Aktiver : Mein Name ist Micha, ich bin Mitarbeiter 
in der AGJ. Meistens mach ich Tag-/Nachtdienste 
und so kleine Dienste noch, bin aktives Mitglied in 
der BI, also Betroffeneninitiative, in der LAG, das 
ist die Landesarbeitsgemeinschaft, und in der BBI, 
also die Bundesbetroffeneninitiative. Weiterhin bin 
ich am Runden Tisch der Erwerbslosen gegen 
soziale Ausgrenzung in Kassel, dann hat man mich 
in den Fachausschuss der BAGW für Arbeit 
berufen, da nehme ich auch aktiv Teil, und sonst 
an sämtlichen Aktivitäten, wie landesweiter 
Aktionstag, (Satz unv.), Straßentheater, ich bin 
halt überall aktiv dabei. (m.W.u.) 



Verzahnung von innerer und 
äußerer Handlungsfähigkeit 

St. Ursulaheim 

Ä
ußere 

H
andlungsfähigkeit 

Person Lebenswelt 

Partizipation/indiv. 
Empowerment 

Partizipation/ 
Empowerment 



 
 

Danke für‘s Zuhören 



Fragen 

 Wie ist Partizipation in Institutionen umgesetzt, die 
Sie kennen? 
 

 Haben Sie persönliche Erfahrung mit Partizipation 
in Einrichtungen der Wohnungslosenhilfe 
 

 Für wie wichtig halten Sie Partizipation von 
Betroffenen? 
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